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Ehren-Tafel
für den

auf dem Zelde der Ehre
gefallenen Mitbürger

der

Stadt Camberg.
Gefreiter

Fiermann Stockmann,
gefallen am 11. 3ufi^ l917 , den

Heldentod für König und Vaterland.

nung (8 2) steht die Beschwerde zu, die keine
aufschiebende Wirkung hat. Üver die Be¬
schwerde entscheidet endgültig im Falle des 8 1
der Regierungspräsident (Ministerium des In¬
nern Darmstadt), im Falle des 8 2 der Land¬
rat (Kreisdirektor ) und wenn der Gemeinde¬
vorsteher einem Landratsamt (Kreisamt) nicht
untersteht, der Regierungspräsident (Ministe¬
rium des Innern Darmstadt).

§ 6. Wer dem Verbote des 8 1 zuwider¬
handelt oder einer auf Grund des 8 2 erlasse¬
nen Aufforderung ohne ausreichenden Grund
nicht nachkommt, wird mit Gefängnis bis zu
einem Jahre , beim Borliegen mildernder Um¬
stände, mit Haft oder Geldstrafe bis zu 1500
Mark bestraft.

§ 7. Die Beiordnung tritt mit dem Tage
der Verkündung in Kraft und am 15. Okt.
1917 außer Kraft.

Frankfurt a. M., den 7. April 1917.
Stellv. Generalkommando 18. Armee-Korps.

Wird veröffentlicht.
Camberg. den 21. Juli 1917.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

Amtl . Nachrichten.
Verordnung

über Arbeitrhülse in der Land-
und Horstwirtschast.

Auf Grund des 8 9b des Gesetzes vom 4.
3uni 1851 in Verbindung mit dem Reichsge-
ch vom 11. Dezember 1915 ordne ich für
den mir unterstellten Korpsbezirk und — im
Anvernehmen mit dem Gouverneur - auch
iir den Befehlsbereich der Festung Mainz an:

8 1. Männlichen und weiblichen Personen
die in der Land- und Forstwirtschaft beschäftigt
pnb, ist verboten, ohne schriftliche Genehmigung
der zuständigen Behörde in eine andere als
leind- oder forstwirtschaftliche Beschäftigung
iiberzutreten.

Ebenso dürfen in Landgemeinden jugend¬
liche Personen, die in einem Arbeitsverhältnis
bisher überhaupt noch nicht gestanden haben;
°hne schriftliche Genehmigung der zuständigen
Behörde eine andere als Land- oder forstwirt¬
schaftliche Beschäftigung nicht annehmen.

Die Genehmigung ist nur zu erteilen, so-
snn durch Annahme einer anderen Arbeit das
vaterländische Interesse an der Förderung der

Landwirtschaftlichen Erzeugung nicht be¬
einträchtigt wird.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz
Nordwestlich von Craonne nahmen mär¬

kische und Gardetruppen nach kurzer starker
Feuerwirkung Teile der französischen Stellung
auf dem Winterberg. Der Feind leistete er¬
bitterten Widerstand und hatte schwere Ver¬
luste. Über 375 Mann sind gefangen, Zahl¬
reiche Grabenwaffen als Beute eingebracht
worden. Erst abends setzten Gegenangriffe
der Franzosen ein ; sie führten zu schweren
nächtlichen Kämpfen bei denen einige der von
UNS gewonnenen Gräben wieder aufgegeben
wurden.

Bei den anderen Armeen, auch der
Heeresgruppe Herzog Albrecht von

Württemberg.
außer einigen für uns günstig verlaufenen
Borfeldgefechten keine besonderen Ereignisse.

Oestlicher Kriegsschauplatz
Front des Generalfeldmarschalls

Am Mittwoch , den 25. Juli d. Is . wer-
den die Entschädigungen für die freiw . Ab¬
lieferung der Fahrradbereifungen bei der
Stadtkasse ausbezahlt.

Camberg. den 21. Juli 1917.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Die Kriegsfamilien -Unterstützung pro
Monat Juli , wird am Donnerstag , den 26.
Juli d. Js . . Nachm, von 3 - 4 Uhr, im Rat¬
haussaale ausbezahlt.

Camberg» den 21. Juli 1917.
Der Magistrat:

Pipberger.

Domes war die Feuertätigkeit stark. Fran¬
zösische Angriffe sind bisher nicht erfolgt. Da¬
gegen drangen gegen abend Teile eines west¬
fälischen Regiments in die feindliche Stellung,
überwältigten die Besatzung und kehrten heute
früh mit 100 Franzosen von dem kühnen
Handstreich vollzählig wieder zurück. Auch
bei Fort de la Pompelle südöstlich von Reims
und auf beiden Maasufern brachten Erkun¬
dungen durch frisches Draufgehen eine grö¬
ßere Zahl von Gefangenen ein.

Heeresgruppe Herzog Albrecht
von Württemberg.

Keine wesentlichen Ereignisse.

Oestlicher Kriegsschauplatz

Arbeitsregelung.
Die Mauererarbeiten und Lieferungen zur

Wiederherstellung der beschädigten Stülp¬
mauern des Emsbaches sollen vergeben werden.

Angebotsformulare liegen im Rathaus be¬
reit und wollen dieselben ausgefüllt und in
verschlossenem Umschläge bis Donnerstag,
den 26. l. Mts .» bei uns abgegeben werden.

Camberg, den 21. Juli 1917.
Der Magistrat:

Pipberger.

rum«*» ûuuien mu ui
Oberbürgermeister:

mwohner

§ 2. Jede männliche oder weibliche Personf verpflicht«, auf Aufforderung der zustän-
v>gen Behörde (83 ) ihres Wohnsitzes im Be-

ihrer Wohnsitze oder Nachbargemeinde
ä'üen den jeweils am Arbeitsorte üblichen
,°hn eine ihren Kräften und Fähigkeiten ent¬
gehende land- oder forstwirtschaftliche Arbeit
soweit zu übernehmen, als es ohne wesent-

BerhältnisseSchädigung ihrer eigenen
hen kann.
3. Die Aufforderungen erfolgen durch

vn Gemeindevorsteher. Sie dürfen nur er-
lchen. wenn sie unbedingt erforderlich sind,

den Ertrag des Bodens, insbesondere die
Mung der Felder oder die Einbringung
^ Ernte sicherzustellen. Unter dieser Dor-
^sttzung ist eine Heranziehung auch an
Etagen zulässig.

- 8 4. Zeugnisse von Kreis - oder anderen
Wer ten Ärzten befreien, soweit sie die Un-
,? s4keit zu der ausgetragenen Arbeit be-
altl «’9en' ohne weiteres von der Verpflichtung

Ŝ beitshilfe. _
*''üün

holzlesen.
Wenn weiter fortgesetzt statt Leseholz, auch

Holz vom Stock aus dem Walde entwendet
wird, muß der Lesebetrieb allgemein ver¬
boten werden.

Im Interesse der Allgemeinheit wäre dies
zu bedauern.

Ich ersuche daher wiederholt sich der gege
denen Ordnung zu fügen'

Camberg, den 21. Juli 1917.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Prinz Leopold von Bayern:
Heeresgruppe desGeneralobersten

von Böhm -Ermolli.
Am 1. 7. hatte die russische Regierung in

Ostgalizien einen Teil des russischen Heeres
zu Offensive geführt, die nach spärlichen An-
fangserfolgen infolge ungeheurer Verluste ms
Stocken kam. Der russische Soldat , dessen
Wunsch nach Frieden an fast allen Stellen
unserer Front in Annäherungsversuchen Aus¬
druck fand, war wieder umsonst für die En¬
tente geopfert worden. In Erwiederung des
Angriffs der Russen haben unsere Truppen
gestern einen Gegenangriff begonnen. Unter
persönlicher Leitung des prinzlichen Oberbe-
ehlshabers brachen deutsche und österreichisch¬

ungarische Armeekorps gegen die russischen
Stellungen zwischen Sereth und Ilota -Lipa
vor und stießen über drei Verteidigungszonen
durch. Der Feind hatte schwere blutige Ver¬
luste und wich in Auflösung zurück. Bis zum
Nachmittag waren einige Tausend Gefangene
gemeldet. Bei Iakobstadt Dünaburg und
Smorgon sowie längs des Stochod und von
der Zlota Lipa bis südlich des Dnjestr nahm
die Feuertätigkeit teilweise erheblich zu. Ei¬
gene Vorstöße und gewaltsame Erkundungen
ührten mehrfach zu schönen Teilerfolgen . Bei
Rowica an der Lomnica ünd neue starke rus
ische Angriffe verlustreich abgeschlagen worden.
Front des Generaloberst Erzherzog Josef.

In den Nordkarpathen stärkeres Feuer
als in letzter Zeit. Auch in den Bergen öst-
lich des Beckens von Kezdirvasarhely hat sich
die Befechtstätigkeit gesteigert.

Bei der
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls

von Mackensen

Amtlicher Tagesbericht.

8 5. ffitgen die Weigerung der Geneh
J 1̂ (81 ) sowie gegen die Heranziehung

Arbeit und gegen die Höhe der Entloh-

W. T. B . Großes Hauptquartier, 20. Juli.

Westlicher Kriegsschauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
In Flandern erreichte nach regnerischem

Vormittag , der vorübergehend ein Nachlassen
der Kampftätigkeit zur Folge hatte, die Är-
tillerieschlacht von Mittag an wieder äußerste
Heftigkeit. Feindliche Vorstöße bei Lombart-
zyde und östlich von Messines scheiterten. An
der Artoisfront lebhafte Feuertätigkeit zwi¬
schen La Bassee-Kanal und Lens, besonders
südöstlich von Loos . Bei Gavrelle nachts vor-
stoßende englische Bataillone wurden zurück
geworfen. Auch bei Monchy griffen nach hef
tiger Feuerwelle die Engländer erneut an. ohne
weitere Erfolge zu erzielen. Südwestlich von
St- Quentin erlitten die Franzosen bei dreima¬
ligem Angriff gngen di? von uns gewonnenen
Gräben blutige Verluste.

Front des Generalfeldmarschalls
Prinz Leopold von Bayern.

Unsere Angriffsbewegung in Ostgalizien
hat den beabsichtigten Verlauf genommen. Hin¬
ter den eilig zurückgehenden russischen Kräften
von denen nur ein Teil sich bisher zu Nah¬
kämpfen stellte, haben unsere Truppen in un¬
gestümen Nachdrängen in 40 Kilometer Breite
die Straß Zloczow- Tarnopvl beiderseits von
Iev -rna überschritten. Wo der Feind stand-
hieft; >sr er in raschem Ansturm geworfen wor¬
den : wie in frühem Jahren künden brennen¬
de Ortschaften und große Zerstörungen den
Weg, den die Russen genommen haben. Wei¬
tere Kämpfe werden erwartet. Nördlich von
Brzezany nahmen österreichisch-ungarische Trup¬
pen die am 1. 7. verlorenen Stellungen nach
hartem Kampf zurück. Nördlich des Dnjestr
scheiterten Vorstöße der Russen vor unseren
Linien. Südlich des Flusses wurde der Feind
aus Dabin geworfenen; bei Novica stürmten
deutsche uns österreichisch-ungarische Regimen¬
ter die russischen Höhenstellung trotz hartnäcki¬
ger Gegenwehr. Vom Stochod bis zur Ost¬
see steigerte sich vielfach die Feuertätigkeit;
besondere Stärke erreichte sie zwischen Krewo
und Smorgon und bei Dünaburg.
Front des Generaloberst Erzherzog Iosep

Jm nördlichen Teil der Waldkarpathen
hat das lebhafte Feuer angehalten.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschallsv.

Mackensen.
Am unteren Sereth sind die Russen und

Rumänen tätiger als bisher. Ein eigener
Borstoß an der Rimunicul-Mündung brachte
uns 80 Rumänen und mehrere Maschinenge¬
wehre ein.

An der
Mazedonischen Front

ist die Lage unverändert.
Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

und an der
Mazedonische Front

nichts Neues.
Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Der amtliche Abendbericht.
Berlin. 20. Juli , abends. (WTB . Amtl.)
Jm Westen nur in Flandern starker Ar¬

tilleriekampf.
Im Osten sind unsere Truppen zwischen

Sereth und Strypo in scharfem Nachdringen
hinter dem weichenden Feind.

W. T. B . Großes Hauptquartier . 21. Juli
Westlicher Kriegsschauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
In Flandern tobte auch gestern der Feuer¬

kampf in nur zeitweilig nachlassender Heftig¬
keit. Jm Artois steigerte sich der Artillerie
Kampf vormittags zwischen La Bassee-Kana!
und Lens, nachmittags auch auf beiden Ufern
der Scarpe. Wie in den Vortagen blieben
Vorstöße starker Erkundungsabteilungen ge
gen mehrere Stellen der Front für den Feind
ergebnislos.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Nur im mittleren Teil des Chemin des

Lotaler und vermischter
* Camberg. 24. Juli. Die Landwirtschaft¬

liche Zentral-Darlehnskasse für Deutschland,
Filiale Frankfurt a. M. (Raiffeisenbank) er¬
richtet im Anschluß an ihr Lagerhaus in Cam¬
berg in Nassau eine größere Trockenanlage,
um landwirtschaftliche und gärtnerische Erzeug¬
nisse für menschliche und tierische Ernährung
zu sichern. Gegebenen Falles werden dieser
Anlage weitere Einrichtungen an anderen
Plätzen des Bezirkes folgen.

* Frankfurt , 24. Juli . Ein Zimmer¬
schwindler logierte sich in den letzten Tagen
unter dem Namen D r i cke r und Schuster
in der Meisengasse und Friedberger Landstr.
bei geringen Leuten ein. Der Betreffende gibt
an, als Schriftsetzer in einem hiesigen Zeitungs¬
betrieb tätig zu sein, was jedoch nicht auf
Wahrheit beruht.

* Hanau , 20. Juli . Nachdem das Schwur¬
gericht am 13. März d. Is . die wegen Er-
mordung des Kgl. Försters Rohmanns aus
Riesig angeklagten drei Iigeunerbrüder Her¬
mann, Wilhelm und Ernst Ebender zum Tode
verurteilt und das Reichsgericht dieses Urteil
bestätigt hat. sind von den drei Verteidigern
Gnadengesuche an den Landesherrn «ingereicht
worden.

Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber:
Frau Mlhelm Ammelung Camberg (Raffau .)



b Die letzten fTeutralcn.
Immer häufiger kann man in den letzten

kagen in vierverbändlerischen Blättern lesen,
iah es Zeit sei, durch verstärkten Druck, die
setzten Neutralen in Europa zum Kriege zu
Gängen. Der Mailänder.Corriere della Sera'
'chrieb kürzlich, die Neutralen mögen sich Hiltens
)en Vierverband durch ihr scheinbar unbeteiligtes
veiseitestehen zu reizen, in amerikanischen
Vlättern wird die Regierung ermutigt, die neu»
oeschlossene Einschränkung der Lebensmittel¬
versorgung mit aller Strenge durchzuführen, und
in England jubelt die Presse, daß die Regierung
abermals die Gefahrenzone erweitert und somit
die freien Verkehrsmöglichkeiten der nordischen
Staaten und Hollands verringert hat. Es sügt
sich alles seltsam zusammen, um die Bedeutung
der Worte des obengenannten Mailänder
Blattes ins rechte Licht zu rücken, daß nunmehr
endlich ernst gemacht werden müsse, daß es jetzt
mit den Zeiten der Neutralität vorbei sei.

Unzweifelhast ist seit dem Eintritt Amerikas in
den Krieg die Lage der Neutralen durch Vermin¬
derung des ihren Handelszwecken zu Gebote stehen¬
den Schiffsraumes verschlechtert worden. Wenn
nun Amerika eine allgemeine Einschränkung der
Ausfuhr von Lebensmitteln und Rohstoffen an
die Neutralen ankündigt, so darf man darin die
Rache Wilsons dafür erblicken, daß sein Aufruf
an die europäischen Neutralen, die Beziehungen
mit Deutschland abzubrechen, ungehört verhallt
ist. Was man im Vierverband jetzt will, ist,
Länder wie Holland und die nordischen Staaten
durch jenen Druck, der bezwecken soll, ihren
Handelsverkehr mit Deutschland gänzlich einzu¬
stellen, in eine verzweifelte Lage zu bringen,
sowohl wirtschaftlich als auch politisch.

Ein Bild hierzu geben in gewissem Sinne
auch die Unruhen in Amsterdam. Ihr Charakter
ist, so wird in der holländischen Presse besonders
erklärt, weit weniger durch wirtschaftlichenNot¬
stand hervorgerufen, sondern hat sich immer deut¬
licher als rein politisch gezeigt. Es handelte sich
um sogenannte Entrüstungskundgebungen gegen
die Ausfuhrpolitik der holländischen Regierung,
nämlich um die Ausfuhr nach Deutschland. Und
wem noch nicht einleuchtet, welche Taktik Eng¬
land mit Bezug auf die Neutralen jetzt befolgt,
der wird vollständig klar geworden sein durch
den Angriff, den jetzt englische Torpedofahrzeuge
in niederländischen Gewässern auf deutsche Handels¬
schiffe unternommen. Diese bewußte und brutale
Neutralitätsverletzung redet eine deutliche nicht
mißzuverstehende Sprache.

Wenn man sich in Verbindung damit die
Vorgänge in Spanien vergegenwärtigt, so bleibt
kein Zweifel, auf was es unfern Feinden vor¬
nehmlich ankommt. Sie wollen Erregung und
Unruhen in allen noch neutralen Ländern Her¬
vorrufen. Die Mittel wechseln. Man wählt
andere in der Schweiz, wieder andere in
Schweden. Nur das Ziel, das weithin sicht¬
bare, den Neutralen wohlbekannte Ziel ist
überall das gleiche. Jede Schwächung der
inneren und damit letzten Endes auch der
äußeren Geschlossenheit der neutralen Nationen
sieht man in England, auf alte Erfahrung sich
stützend, als eine Schwächung der Neutralität
selbst und des Willens zur Neutralität an.
Wie weit die Vierverbands-Mächte in Holland
mit diesem System loncmen werden, bleibt ab-
zuwarten, aber eifrige Propaganda arbeitet auch
neben den erwähnten Druckmitteln. Besonders
verdient die amerikanische Tätigkeit Erwähnung.
Man legt z. B. den Holländern dar,
daß in Deutschland die Zukunst dem
radikalen Sozialisinus gehöre und somit der
Entrechtung des Besitzes. Für die kleineren
Nachbarn des Deutschen Reiches werde sich
hieraus nach dem Kriege eine furchtbare Gefahr
ergeben und deshalb sei es für die Niederlande
ebenso wie für die Schweiz ein Gebot wirt-
schastlicher und sozialer Selbslerhaltung, sich den
Westmächien anzuschließen, in welchen" jene ver¬
derblichen Theorien keinen Platz Hütten und nie
haben würden. (Die Begründung einer revo¬
lutionären Partei in Amsterdam, die offen den
gewaltsamen Umsturz der staatlichen und gesell¬
schaftlichen Ordnung anstrebt, verleiht solcher
Werbearbeit den nötigen Nachdruck.)

Die eiserne
Sj KriegSroman von G. v. Brockdorff.

(Fortsetzung.) *
Sabine nahm sich nicht die Zeit, diesem

Umstande nachzugrübeln. Ihr Beruf heischte
ihre volle Kraft und ließ ihr oft auch des Nachts
keine Ruhe.

Fast täglich kamen neue Verwundete. Das
große Gebäude war jetzt fast bis unter das
Dach mit armen, stöhnenden Menschenkindern
gefüllt. Hundert Stimmen riefen nach Sabine,
baten um irgendeine Dienstleistung, um ein
freundliches Wort an Eltern und Geschwistern
daheim.

Es blieb wenig Zeit für den einzelnen. Alle
wollten befriedigt sein, alle waren bemitleidens¬
wert. alle brauchten Hilfe.

Anfang Oktober kam ein neuer Schub: Ange¬
hörige einer Munitionskolonne, unter denen eine
Erplosion schreckliche Verwüstungen angerichtet
halte. ,

Ein paar wurden itr freigewordenen Betten
des Saales untergebracht, in dem Sabine
tätig war.

Sie hatte sich stets ihrer starken Nerven ge¬
rühmt, hatte mitleidig die Achseln geruckt, wenn
«ine der Pflegerinnen bei einer Amputation
ohnmächtig geworden war; jetzt, als sie einem
der Verwundeten ins Gesicht sah, stützte sie sich
schwer auf den Rand des Bettes, und es war
ihr, als verlöre sie den Boden unter den Füßen.

Ein paar Arme fingen sie ans, und sie wurde
Auf einen Stuhl niedergedrückt.

.Sie haben sich erschreckt," sagte eine sanfte

In England gibt man sich übrigens kaum
noch Mühe, die selbstsüchtigen Zwecke, die man
mit der heimlichen und offenen Hetze verfolgt,
zu verhüllen. So plaudert die den Hostreüen
nahestehende Wochenschrift,The Trurlfl (Die
Wahrheit) aus, daß der Vierverband plane,
nunmehr Norwegen das Schicksal Griechenlands
zu bereiten, nur mit dem Unterschiede, daß
diesmal England die Durchführung der geeigneten
Maßregeln übernimmt. Das Blatt meint, in
Norwegen, wo inan vierverbandssreundlich sei,
werden sich keine großen Schwierigkeiten er¬
geben. England braucht die norwegische Küste
dringend als Stützpunkt für einen Angriff auf
die deutsche Küste. Deshalb müsse Norwegen
zur Kriegserklärung an Deutschland und zur
Teilnahme an Englands Seite gezwungen
werden. Es bleibt abzuwarten, ob Norwegen
sich das Schicksal Griechenlands bereiten läßt,
oder ob die vierverbandssreundliche Strömung
dort tatsächlich so stark ist, daß England keinen
oder doch keinen wesentlichen Widerstand findet.
Was endlich Schweden anbelangt, so genügt es
auf die Blälterstimmen der letzten Tage hinzu¬
weisen, in denen — ohne Ausnahme— zum
Ausdruck gebracht ivurde, daß der erneute Druck
Englands (durch Erweiterung der Gefahren¬
zone) und der Ver. Staaten (Ausfuhrverbot)
das Land nicht zu dem verzweifelten Auswege
eines Krieges mit Deutschland treiben werde.
Schweden wird, das ist die allgemeine Stimme,
die notwendigen Einschränkungen ans sich
nehmen, aber sich nicht in den Krieg Hetzen lassen.

Die innerpolitischen Vorgänge der letzten
Tage haben ein wenig unsre Gedanken von den
Ereignissen auf dem Welttheater abgezogen und
das viele Gerede von neuen Friedenszielen hat
uns in eine Stimmung versetzt, als ob wir
bereits zum Frieden rüsten müßten. Und doch
ersordert der Ernst der Zeit, daß wir alle unsere
Gedanken aus den Krieg richten, der jetzt in
seine letzten Entscheidungenhinein reift.
Deutschland darf das keinen Augenblick vergessen.

M. A. D.

verschiedene Uriegsnachrichten.
Die Verletzung der holländischen

Neutralität.
Zu dem Überfall auf die deutschen Handels¬

schiffe in holländischen Gewässern wird noch
amtlich aus dem Haag berichtet, daß die eng¬
lischen Slreitkräfte, die den Geleitzug deutscher
Frachtschiffe an der holländischen Küste an¬
gegriffen haben, aus 19 bis 20 Torp ed o-
booten und Torpedojägern  bestanden
haben. Vier deutsche Schiffe sind in den Grund
gebohrt, drei sind gestrandet und zwei sind nach
England aufgebracht worden. Von den ge¬
strandeten Schiffen standen zwei in Brand. Von
den Besatzungen wurden sechs Mann getötet,
ein Mann wird vermißt. Die Granaten der
englischen Kriegsschiffe sind wiederholt auf nieder¬
ländisches Gebiet gefallen, unter anderem auch
auf das deutsche Internierungslager in Bergen.
Einige Stück Vieh wurden getötet.

König Georg an die Kaffern.
Nach einer Reuter-Meldung hat König

Georg  bei seinem Aufenthalt an der Front,
„einem Tage, der durch des Königs Besuch an
der Front von größerer historischer Bedeutung
war als jeder andere", zum ersten Male in den
Annalen der britischen Geschichte Zulu - ,
Basuto - , Kongoneger undKaffern
empfangen und sie also angeredet: „Uber euerem
Werk steht nur das meiner Matrosen und Sol¬
daten, die in der Glut des Kampfes stehen.
Aber auch ihr seid ein Teil meines großen
Heeres, das für die Freiheit und den Frieden
meiner Untertanen jeglicher Rasse kümpst. Ohne
Munition können Armeen nicht kämpfen, ohne
Lebensmittel können wir nicht leben. Ihr seid
dabei behilflich, täglich diese Dinge zu senden,
und ihr schleudert eure Speere gegen den
Feind, um seine Zerschmetterung zu be¬
schleunigen."

*

Russischer Widerstand gegen die Offensive.
Nach italienischen Blättermeldungen beharren

gewisse Kreise in Rußland bei dem Widerstande

Stimme neben ihr. »Bitte sammeln Sie sich
einen Augenblick."

Sabine hob den Blick und sah in das blaffe
Gesicht der Schwester Franziska. Dann trat
wieder das entstellte Antlitz des Verwundeten
vor ihre Seele, mit der breiten Binde über den
Augen, unter der ein dunkelroter Streifen her¬
vorleuchtete. Nicht der Anblick an sich hatte sie
ihrer Kraft beraubt, sondern die grauenhafte
Vorstellung, die sich an diesen Anblick geknüpft
hatte.

Mit einem scheuen Seitenblick streifte sie das
Bett des Verwundeten.

»Es ist entsetzlich." stammelte sie.
Schwester Franziska drückte sie wieder auf

ihren Stuhl nieder.
»Sehen Sie jetzt nicht hin," bat sie. »Sie

müssen sich erholen. Der arme Mann ist blind
geworden," fügte sie leise hinzu. »Alles durch
die fürchterliche Pulverexplosion."

Sabine Asmussen stöhnte ans.
»Das ist ja — das ist —"
»Das ist Krieg," sagte die ruhige, sanfte

Stimnre neben ihr. Sabine erinnerte sich plötz¬
lich an Schwester Franziskas Unterhaltung mit
dem Verwundeten. Wie seltsam gefaßt sie
heute war.

„Sie haben auch Angehörige draußen,
Schwester Franziska?"

In das Gesicht der Angeredeten zog eine
belle Röte. Um ihre Mundwinkel zuckte es
schmerzlich.

„Wer ist iinler uns, der nicht irgend etwas
Liebes>tn Feld hätte?"

Es tag eine gewisse Abwehr in ihrem Ton- '

gegen die Offensive. Sowohl der Kriegsminister
Kerenski als auch der Leiter der Offensive
Brussilow erhielten Drohbriefe. Bei den Ba¬
taillonen, die für das Feuer bestimmt sind,
wurde Widerstand beobachtet. An der Front
von Minsk wurden Aufrufe verteilt, die zur
Fahnenflucht und zum Kampf gegen
die Bürgerlichen  und zur Verteilung des
Landes auffordern. Ein Regiment habe nach
Plünderung von Waffen- und Munitionsdepots
sich auf die Suche nach Fahnenflüchtigen ge-
macht und über 2000 Mann gesangengenommen.

Die Entscheidungskampseim Osten.
Im Juli 1915.

Die jetzige Lage auf den Kriegsschauplätzen
im Osten fordert ganz von selbst zu Dergleichen
mit früheren Kriegsabschnitten auf dem östlichen
Schauplatz heraus. Mitte Juli sind es gerade
zwei Jahre, daß sich der große Umschwung vor¬
bereitete. der zu dem Zusammenbruch der russi¬
schen Widerstandskraft und zum Rückzug der
Russen aus Polen geführt hat. Die damaligen
Ereignisse stehen in ursächlichem Zusammenhang
mit dem Umsturz, der zur Absetzung des Zaren
Anlaß gab und Rußland in den Strudel der
Umwälzung und der Verwirrung geworfen hat.

Sest Mitte Dezember 19(4 hatte sich der
Stellungskrieg atich auf dem östlichen Schau¬
platz entwickelt. Der Winter 19(4/15 war mit
Kämpfen ausgesüllt, bei denen es sich um den
Besitz der Karpathen handelte. Die Anstürme
des russischen Millionenheeres gegen die Pässe
dieses Gebirges waren unter furchtbaren Ver¬
lusten gescheitert. In Ostpreußen Halle Hinden-
burg durch die Winterschlacht in Masuren dr«
Feind aus dem Lande geworfen. In ersten
Tagen des Mai 1915 setzte der groß angelegte
Durchbruch bei Gorlice—Darnow ein, der unter
Mackensens Leitung zu einem durchgreifenden
Sieg führte. Die russische Stellung am Nordfuße
der Karpaten war aufgerollt, trotz heftigsten
Widerstandes wurden die Russen aus Galizien
und der Bukowina geworfen. Am 22. Juni
siel-Lemberg in die Hände der Sieger. Hiermit
war die Grundlage zu einem wahrhaft großen
Entschluß auf unserer Seite gelegt. Die Zeit
des Stellungskrieges schien vorüber, die freie
Bahn des Bewegungskrieges eröffnete sich ver¬
heißungsvoll und siegesgewiß vor uns.

Mitte Juli 1915 setzten sich die deutschen,
ihnen zur Seite die österreichisch-ungarischen
Heere mit der Absicht in Bewegung, das im
Festungsgebiet Warschau—Jwangorod—Brest-
Litowsk—Grodno befindliche Hauptheer zu um¬
klammern. Hierzu waren drei Heeresgruppen
gebildet worden:

1. im Norden unter Generalfeldmarschall
v. Hindenburg,

2. in der Mitte unter Generalfeldmarschall
Prinz Leopold von Bayern,

3. im Süden unter Generalfeldmarschall von
Mackensen.

Zwischen den Heeresgruppen Mackensen und
Prinz Leopold befand sich die zunächst noch
selbständige Armeeabteilung Woyrsch.

Die deutsch-österreichisch-ungarischen Heeres¬
bewegungen vollzogen sich vom (5. Juli ab
planmäßig nach den hochgesteckten Zielen. Sie
gipfelten in dem Fall von Warschau und der
polnischen Festungen und mit der Räumung
Polens durch die russischen Heere. Was dem
Fall Warschaus(am 28. Juli) folgte, war nur
noch das Zurückfluten des russischen Heeres nach
Osten. Die polnischen Festungen fielen Schlag
auf Schlag in die Hände der Sieger, das
russische Heer wich unter einem Verlust von
mehr als 300 000 Gefangenen und ungefähr
3000 Geschützen nach Osten hin aus. Als die
Franzosen und Engländer Ende September
ihre großen Angriffe in Westfrankreichan¬
setzten, fehlte die Unterstützung durch einen
Russenangriff auf der Ostfront. So
scheiterten die Vorstöße der Westmächte voll¬
ständig. Gleichzeitig ergab sich somit eine
Niederlage unserer Feinde im Westen und
Osten. Wenn man von mancher Seite be¬
hauptet hat, daß die große Umfassung auf dem
östlichen Kriegsschauplatz, die Milte Juli 1915
angeietzt wurde, noch mehr Erfolg hätte haben
können, so beruht dieses Urteil auf einer Ver¬

fall, die Sabine verletzte. Sie erhob sich von
ihrem Stuhl.

»Nun geht es wieder, denke ich. Ich danke
Ihnen für Ihre Fürsorge."

In die sanften Augen der jungen Pflegerin
trat auf einen Augenblick ein Ausdruck, der bei¬
nahe feindselig aussah.

„Sie sind mir nicht zu Dank verpflichtet."
sagte sie kurz. Dann wandte sie sich ab und
ging zu ihren Kranken.

„Seltsam," dachte Sabine. „Sie muß viel
erlebt haben und ist vielleicht sehr unglücklich."

Und wieder, wie schon ftüher einmal, packte
sie das Mitleid mit dem blassen, vergrämten
Gesicht.

»Ich will versuchen, sie näher kennen zu
lernen." nahm sie sich vor. »Vielleicht kann ich
ihr helfen."

Am Abend setzte sie sich an das Bett
des Verwundeten mit den verbundenen Augen.

Es war ein junger Lehrer von irgendwo
aus dem Osten, der keine. Angehörigen hatte
außer einer alten Mutter, die er unterhielt.

»Sie weiß es noch nicht," sagte er. »Sie
soll nicht erschrecken, denn der Schreck könnte
ihr schaden. Im Straßburger Lazarett, wo ich
bis jetzt gelegen habe, hat . ein genesener
Kamerad sie mit ein paar Zeilen in meinem
Namen benachrichtigt, daß ich verwundet
wäre und fürs erste nicht schreiben könne. Mit
dem Schreiben wird's nun wohl für immer
vorbei sein." Er lächelte bei den letzten Worten.

Sabine stöstelte.
l Dieser lächelnde Mund unter den verbundenen
*Augen batte etwas öerzzerreisMdeL.

kennung der Lage. Was damals von un;
reicht worden ist, stellt eine Höchstleistung
deren Einfluß dem Krieg bis auf diese Stp»?' '
daS Gepräge verliehen hat: Überlegenheit»21
Siegesvertrauen aus allen Fronten.

Wenn nun heute die Russen große Sj,.
im Osten melden und wenn englische und frJV
zösische Blätter die Verbündeten zu ihren grch"'
Siegen beglückwünschen, so wissen wir. wasS
davon zu halten haben. Wie im Westen i»
stehen auch int Osten die Mauern unterer
Truppen unverrückbar fest. An dieser Tatsache
vermag es auch nichts zu ändern, wenn bl
russische Offensive unter ungeheuren Verluste
einige Anfangserfolgezu verzeichnen hatte.

politische Kuncllckau.
Deutschland.

* Der Hauptausschuß und Ver.
fassungsausschuß des Reichstags
werden im jetzigen Tagungsabschnilt keine
Sitzung mehr abhallen. Der Hauptausschuv
hält es nach dem Kanzlerwechsel nicht für an¬
gebracht. mit dem neuen Reichskanzler hinter
verschlossenen Türen zu verhandeln, sondern für
angemessen, daß der Reichskanzler zunächst in
der Öffentlichkeit sein Programm entwickelt. Der
Verfassungsausschußhat überdies das Recht,
jederzeit, auch während der Vertagung, zn-'
sammenzutreten und wird von diesem Recht,
wenn die Notwendigkeit vorliegt, Gebrauch
machen. Man ist im Hauptausschuß überein¬
gekommen, sich auch für die Zwischenzeit, bis
zur WiederbeMung'&ib  Reichstages im Sep¬
tember, rederzeit bereitzuhallen. Ein Unter¬
ausschuß des Verfassungsausschusses soll bis
zum Wiederzusammentrittdes Reichstages die
für die Umgestaltung der Reichsversassung not¬
wendigen Vorarbeiten erledigen.

*Wie die elsässischen Blätter berichten, sind
mit dem letzten Austauschtransport auch 5(
deutsche Zivilgefangene zurückgekehrt, darunter
21 Frauen und eine Anzahl Kinder, die zu
Kriegsbeginn von den Franzosen aus Elsaß-
Lothringen mitgeschleppt und seither in Frank¬
reich inGefangenschaft  gehalten worden
sind. Sie erklärten, daß teilweise die Be-
Handlung  in Frankreich schrecklich ge¬
wesen sei und daß sie bis zuletzt nicht nur
Hunger haben leiden müssen, sondern sogar Miß-
Handlungen durch das Publikum und selbst
durch das Aufsichtspersonal ausgesetzt gewesen
seien.

Frankreich.
*Nach langer Debatte hat die Kammer den

Gesetzentwurf genehmigt, wonach die Patent¬
steuer,  die persönliche Mobiliarsteuer sowie
die Türen- und  F en ster steu er ab
1. Januar 1918 abgeschafft werden sollen.

England.
* In einer Sitzung des Obersten Geheimen

Rates hat König Georg  feierlich auf seine
deutschen Titel — er ist Herzog und Prinz zu
Braunschweig-Lüneburg und Herzog zu Sachsen-
Koburg und Gotha — Verzicht geleistet und
dafür den Namen Windsor  angenommen.
Die englische Deutschenhetze hat damit ihr Ziel
erreicht.

Italien.
* Römische Blätter behaupten, eine Ver¬

sammlung der internationalen Hochfinanz, die
in der Schweiz stattgefunden habe, hätte be¬
schlossen, der Friede sei durch Preisgabe
der Türkei . Belgie ns und Serbiens
anzustreben. Frankreich würde Elsaß-Lothringen
zurückerhalten.

Ruffland.
"Der Wirrwarr in Rußland  wird

immer unlöslicher. Anscheinend unter dem
Druck der sozialistischen Strömungen sind drei
bürgerliche Minister, darunter der Finanz-
minister zurückgetreten. Unterdessen nimmt die
allgemeine Anarchie zu. Eine Versammlung
von Anarchisten beschloß das Todesurteil über
Kerenski. Große Menschenmassen belagerten
das Gefängnis und verlangten die Freigabe
de« der Späherei für Deutschland beschuldigten
Personen. 500 Kriminalverbrecher brachen aus
dem Zuchthause aus. Die Regierung ist
diesem Treiben gegenüber vollständig ohnmächtig.

»Kann ich irgend etwas für Sie tun?
fragte sie mit vor Mitleid zitternder Stimme.

»Wenn Sie für mich schreiben wollten,
Schwester. Meine Mutter hat so lange
keine Nachricht von mir, und sie sorgt sich
vielleicht."

Sabine holte sich Feder und Papier und
setzte sich wieder zu ihm ans Bett.

Der Verwundete diktierte.
Sie schrieb von einer „leichten Verwundung,

die schon auf dem Wege der Besserung wäre,
ihn aber dienstuntauglich und wahrscheinlich auch
unfähig machen würde, sein Amt wieder aus¬
zunehmen. Sie schrieb starke, hoffnungsfreudige
Worte von einer frohen Zukunft die der Sohn
der Mutter bereiten wollte, vom glücklichen
Wiedersehen in nicht allzu ferner Zeit.

»WaS für eine Lebenskraft muß in unserem
Volke stecken," dachte sie dabei, während sie in
das verstümmelte Gesicht des jungen Soldalen
schaute.

Und sie stellte sich die alle Frau vor. wie
sie mit zitternden Händen den Brief öffnete unv
die alten müden Augen unruhig über die Zeilen
gleiten ließ.

»Wie glücklich bin ich, daß ich mit hellen
kann," dachte sie wieder, „rind wie glücklich,
daß ich soviel große und heilige Empsinduiigen
mitcrleben darf."

Im Hintergründe wanderte Schauer
Franziska leichten lind leisen Schrittes durch
Saal, maß das Fieber und rückte die Kissen,
recht.

Sabine folgte ihr mit den Augen.
Wie ii« jo zwischen den Betten entlar'1



ausgestellt . Endlich wurden auf der
W  Arästwagen sichtbar. Zuerst erschien
Trprästdent Zaimis , dann erkannte manden neuen Könia . der verwirrt

schieä von Eriecdenlanc !.
je Aänig Konstantin daS Land Verliest.

„ ausführliche Schilderung des hisiori-
s'uaenblicks, in welchem König Konstantin

-Lj. Familie den griechischen Boden ver-
e'L jetzt dem ,Petit Journal ' von seinem

r Berichterstatter übermittelt:
f: e Frauen des Dorfes batten ihre
m  Kleider angezogen, weiße Schleier aus.

Q «nb sich längs _ der Küstenstraße tntvSrtM s»,»«•

, Kraftr
Mästde .

«jißien , den neuen König , der verwirrt
! * dann wurden zu den Blumen auf dem
^ -' noch neue Blumen geworfen , und nun

das Automobil des Hosmarschalls . Er sah
J“ itrt  und tiesbeknmmert aus . Dem nächsten

fL  entstieg die Königin mit ihrer Familie.
Bä die kleine Prinzessin nicht iveinte , hatte
rV versprechen müssen , daß ihr Lieblrngs-
^ ' nachgeschickt würde . Und darum

h das kleine Mädchen stolz und auf-
,nie eine große Dame . All dies

ie von der Versammlung noch ruhig mit-
ki'-tehen. Dann aber ertönen Schreie auf
D, Matz. Ruse , die immer lauter und zahl-
Qir iverden: „Konstantin !" Konstantin ist in
vL  offenen Auto angekommen, in weißem
fenenangng und weißer Mütze . Er ist sichtlich
«i 'sn von dem Anblick der Leute , die ihm
Wen und der Freunde , die sich versammelt
L Er steigt aus , um zu Fuß bis zum

Kudamm zu gehen und sedem die Hände zu
Der Chauffeur des Königs hat nasse

»n. Mitten auf dem Wege bleibt der König
uVimb blickt vor sich hin , in Gedanken ver-
fjn. Ein kleines Mädchen aus dem Volk
jmi' fidj über eine Mauer und streckt ihm einen
Wenstrauß entgegen . Konstantin macht einige
Mle und nimmt die Blumen . Nuu stürzen

hundert Getreue zu Konstantin hin , ein
p  Mann kniet vor ihm nieder und küßt

HieHand. Der König macht eine Bewegung,
zMilte er sagen : „Seid vernünstig , die un¬
leidliche Stunde ist gekommen ."

Leute schluchzen. Konstantin schreitet
ijjam weiter , fünf oder sechs Lente klammern
jian ihn in einer Art Fanatismus . Als der

j den Hafendamm erreicht hat , fällt alles
( | bic Knie . Totenstille , nur hier und da ist
Ächzen hörbar . Vor der Mole warten zwei
We Schiffe , daneben zwei französische

hipedoboole mit französischen Flaggen . Der
schreitet weiter inmitten der knienden

|te. „Konstantin , Konstantin !" wird ge¬
nest und geflüstert . Der Schmerz hat jede

hinweggefegt . Plötzlich schweifen die
i des Königs von der Menge zur Spitze

Mole, wo zwei französische Osfiziere in
lattniform wie Statuen stehen . Der eine ist

t frühere Marineatlachs in Griechenland , der
Irre ein Jnfanterieleutnant . Sie erscheinen
i zwei Schalten , zwischen denen der König
>Meere schreitet, um in das Boot zu steigen.

Verzweifelte suchen Konstantin am Arm
Wallen . Das Schluchzen wird lauter.

Infiantin macht sich mit einer sanften Bewegung
* Der Mtstor beginnt zu rattern , dös Boot

ab. Von der Küste schwingen sich die
fit übers Meer hinaus : „Konstantin ! Kon-

I" Das Boot wird immer ' ferner , der
. steht aufrecht und nimmt noch einmal

Wad die Mütze ab . Dann ist er verschwanden ."

Volksxvirlscbaftlicbes.
[ (üortenficblcr als Kartoffelselbstversorger.
1 Mer neueren Entscheidung der Retchskartoffel-
>gelten die Kleingartenbesitzer und Laubensiedter,
W der Kartoffelvorrat ihrer eigenen Anbaufläche
Ql, alz Selbstveisorger . Sie erhalten demnach,
Wsie Selbstversorger sind , keine Kartoffetkarten.
»dertzjgeuvorrat aufgebraucht . so wird der KIcin-

1 dom Setbuversorger zum AersorgungSberech-
Umd er erhält dann als solcher auch Kartoffel-
"> Als Selbstversorger steht dem Kleingarten-

Dr̂ die Seldstversorgerkopfmenge für sich und alle
«Familienangehörigen zu . Diese Menge beträgt
F 0,8 Pfund für den Tag . Die Selbstversorger
^ hiernach, soweit ihnen Kartoffelkarten schon
Wndigt sein sollten , diese Karlen bei der zu-

i sah sie alt und müde aus , wie von einer
«reu Last zu Boden gedrückt.
«et - ^at  Zwei Nachtwachen gehabt , fiel

ein. Gleich darauf schüttelte sie den

iein. der Ausdruck stillen Leids in Schwester
^pskas Gesicht rührte nicht von Nachtwachen
' ' Der redete eine andere Sprache.

"bin, Asmussen dachte plötzlich an den
Mblick, da sie selbst vor dem Spiegel ge-
p n und ihr eigenes scharf gewordenes Ge-
^t den kindlichen Zügen der jungen Frau

. .standen verglichen hatte . Damals halte sie
JJf) diese ersten seinen Falten um die Mund¬
et gesehen, die von inneren Kämpfen und
Ehrungen erzählten.

. Ä >lsam, wie fern ihr eigenes Leid ihr
jj/.1 letzten Zeit angestrengter Tätigkeit ge-' >var.

ierner dachte sie kaum ; wenn eS ge-
.. ü'ar es wie das Gedenken an einen
»et,.

erwähnte ihn manchmal bei Tisch . Er
Mt allerlei Geschäfte zu erledigen , die ihm
«Mager sonst abgenoinmen hatte . Beate
LT n wohl:
«T * du Nachricht , Sabine ? "
• Sabine bejahte , zog sie rin paar

!e Erkundigungen über militärische Nach-
die der Brief etwa gebracht hatte,

§, £ dann zur Tagesordnung über.
wrach neuerdings überall die Prophe-

U . °us . der Krieg werde vor Weihnachten
h sein . Es sah aus , als ob sie sich mit

^chricht selbst täuschen wollte.

ständigen Drotkommission abzugebcu und , nachdem l
idr Korlosfelvorrat aufgebraucht nt , die Karten vom |
Brotkomnussar wieder abzuverlaugen.

Das Büchsen - und Faffgcmnse aus der
Ernte dc7s Jahres 1917 ist in öffentliche Be¬
wirtschaftung genommen worden . Die NeichSstclle
für Gemüse und Obst hat an ihre LandeSstellcn ein
Schreiben gerichtet , nach deni die gcsamten Fabrikate
schlüssctmäßig aus die ein -,einen Bundesstaaten ver¬
teilt werden , die sie zur jlntervcrtcilnng wieder an
die Kommnnalverdände abgeben . Die ZwangS-
bcwir 'llchnstnng erstreckt sich auch aus die Waren , die
von Slawen , Werken und Einzcchcrsonen aus eigene
Rechnung gegen Werklohn bei den Fabriken her-
gestellt werden . Jeder vertragsmäßige Verkehr ist
schon jetzt bei Strafe untersag !.

Zu den Unruhen in zinniand.
Finnland ist dem Beispiel des ukrainischen Rates

in Kiew gefolgt , der finnländiiche Landtag hat mit
großer Mehrheit beschlossen , Finnland selbständig zu
machen . Es ist dies ein Ereignis von außerordent¬
lich weittragender Bedeutung , das in der ganzen
Welt , wo seit Jahrzehnten warme Shmpathien für

dieses unter russischer Gewalt leidende Volk bestehen,
ein srcndigen Widerhall finden wird . So zeigt sich,
daß die russische Revotution nicht nur Rußland vom
Absolutismus , sondern auch ferne Frcmdvölker von
einer staatlichen Zusammengehörigkeit mit einem
Reiche befreit bat , die sie Jahrhunderte hindurch nur
mit innerem Widerstreben haben dulden müssen und
gegen die sie sich bisher vergeblich ansgelehnt haben.

Von ]Nab und fern.
Geldspenden des Königs von Bayern.

Der König von Bayern hat verfügt , daß sowohl
aus dem königlichen Privatbesitz sowie der im
Staatseigentum befindlichen Schatzkammer die
geeigneten Wertgegenstände aus Gold für die
Zwecke der Gold - und Schmucksammlung des
Reiches abgegeben werden sollen . Es handelt
sich bei den ausgewühlten Gegenständen , die
für die Goldsammlung des Reiches zur Ver¬
fügung gestellt werden , um außerordentlich wert¬
volle Stücke.

Hindcnburg gegen das Miesmachen.
Als unser Hindenburg bei seinem jüngsten
Aufenthalt in Berlin vor dem Großen General¬
stab aus dem Krastwagen stieg, sammelte sich
eine große Menschenmenge , die mit der Ver¬
sicherung , treu durchhalten zu wollen , ein Hoch
auf den Feldmarschall ausbrachte . Der Sieger
von Tannenberg antwortete : „ So ist es recht I
Wir müssen durchhalten ; denn sonst würden
unsere Feinde uns vernichten . Ich warne daher
vor den unseligen Miesmachern ; dte laßt in
eurer Mitte nicht hochkommen , die schaden dem
Vaterlande unendlich ."

Mehl für Gord . . Amtshauptmannschaft
und Stadtrat von Zittau machen bekannt , daß
jeder , der in der Zeit voni 15 . Juli bis 15 . August
Goldmünzen abliesert , süc je 10 Mark außer
dem Geldwert ein Pfund ausländischen Roggen-
mehls zum Preis von 1,25 Mark erhält . Mehr
als fünf Pfund werden an eine Person nicht
abgegeben.

Brand im Wilseder Naturschutzpark.
Wie aus Hannover gemeldet wird , entstand
beim Dorf Ollsen , das hatt am Rand des
Wilseder Naturschutzparks liegt , vermutlich in¬
folge des Leichtsinns abkochender Heidewanderer

! ein Waldbrand , der sich schnell ausbreitete und

! auf den Paik Übergriff . Die darin liegenden
I Ortschaften Meningen und Wesel konnien nur
! mit Mühe gerettet werden . 400 Harburger

Pioniere wurden zu Hilfe geholt . Erst nachdem
mehrere tausend Morgen dem Brand zum Opfer
gefallen waren , gelang seine Eindämmung.
Viele unerietzliche Naturdenkmäler sind vernichtet
worden und der größte Teil der dort
hausenden Tierwelt ist in den Flammen umge¬
kommen.

Für Erhöhung des Butterpreises . Eine
vom westprenßijche 'n Bulteroerkaufsverband in
Graudenz einberufene , von 300 Molkereibesitzern
besuchte Versammlung nahm eine an den Ober-
Präsidenten gerichtete Entschließung an , in der
die Erhöhung des Butterpreises dringend ver¬
langt wird , damit die Erzeugung keine Verluste
mehr erleide.

Wiedereröffnung der Warschauer Hoch¬
schulen. Im Oktober wird an beiden Warschauer
Hochschulen die Lehrtätigkeit wieder ausgenommen
werden . Alle früheren Studenten müssen sich
von neuem bei ihren Fakultäten einschreiben
lassen.

Unwetterverheernngen in Frankreich.
Nach einer Meldung des ,Malin ' aus Le Creuzot,
dem „iranzösischen Essen " , wo sich die bekannten
Geschützgießereien und Kohlengruben befinden,
wütete in der Stadt und deren Umgebung ein
heftiger Wirbelsturm . Viele Gebäude wurden
beschädigt , ganze Straßenzüge unter Wasser
gesetzt. Auf dem Lande zerstörte das Unwetter
alle Kulturen , die Aussichten auf die Ernte sind
vernichtet ; viel Vieh wurde vom Blitz erschlagen.
Auch in Dijon und im Pyrenäengebiet wurde
durch Unwetter sehr großer Schaden verursacht.

Neue schwedische Briefmarken . Die
schwedische Generalpostveiwaltung hat eine neue
Reihe von Postwertzeichen drucken lassen , die
die ziemlich ungewöhnlichen Werlbeträge von
1,98 Kronen und 2,12 Kronen ausweisen und
vor allen Dingen für die Freimachung von
Postpaketen nach Rußland bestimmt sind . Diese
neuen Sammelgegenstünde sind jedoch nicht
durch vollkommenen Neudruck entstanden , sondern
sie sind dadurch hergestellt worden , daß der
neue Wertbelrag durch Überdruck in dunkel¬
blauer Farbe auf die gewöhnlichen Freimarken
von 5 Kronen mit dem Bilde König Gustavs
aufgestempelt worden ist. — Für Sammler also
wertvolle Stückei

Fünfzig Millionen Brandschaden . In
Drontheim brach nachts in einem Lager englisch,
russischer Durchsuhrgüter Feuer aus , das sich
rasch ausdehnte und auch das Zollgebäude ein¬
äscherte. Der Schaden beträgt etwa fünfzig
Millionen Kronen.

Das Schicksal des Ex -Zare » . Wladimir
Burzew , der vor Kriegsausbruch jahrelang von
Paris aus das Zarentum bekämpfte , verlangt
jetzt in Petersburg , daß der Ex-Kaiser Nikolaus
vor ein Geschworenengericht gestellt werde , um
sich öffentlich zu verantworten , und daß er im
Falle der Verurteilung für iinmer aus Rußland
ausgewiesen werde. _

Gef utidbeitspf lege.
Schützt eure Augen ! Eine verständige Augen-

pflege soll schon in den Schuljahren beginnen , wobei
den meisten Menschen der Grund zu Seßstörungen,
wie Kurzsichtigkeit , Schwachsehen , erhöhte Reizbarkeit
usw . gelegt wird . Man darf aber nicht dem Irrtum
verfallen , daß die Augenpflege sich direkt auf die
Augen erstrecke, sondern cs crsordcrt dieselbe auch
eine gesamte Körperpflege , da das Auge ein Organ
ist, welcher mit allen Systemen des Organismus in
einem engen Wech 'etvcrkehr steht , von den Zustän¬
den des Nerven - , Blut - und EruährungSlebenS ab¬
hängig ist, und viele Augenerkrankungen von Unter-
Icibsstocknngen , Hautstörungen , Nervenalteralionen
usw . hervorgerusen und unterhalten werden . Die
praktische Beobachtung einer allgemeinen GejundheitS»
lehre wird deshalb auch immer eine Augenpflege sein.
Was nun aber daS Verhalten in direktem Bezüge
auf das Sehorgan betrifft , so gelten folgende
Hauptregeln . Man strenge die Sehkraft nicht über¬
mäßig und zu lange Zeit an : besonders bei zu
grellem und zu stark dämmerndem Lichte , arbeite nie
bei flackernder , unrudiger Flamme und lasse es
niemals bis zum Gefühle der Augenermüdung
kommen . Das Sehorgan verlangt seine nötige
Ruhe , dieser Zeitpuntt , der nicht überschritten werden

I soll , tritt ein , wenn das Auge kurzsichtiger wird und

„Weißt du , diese Existenz ist nicht mehr
zum Aushalten, * sagte sie zu Sabine . „Den
ganzen Tag über rackert man sich für allerlei
wohltätige Geschichten ab , und abends ist dann
aus Hans lein vernünftiges Wort heraus¬
zukriegen ."

Es fiel Sabine auf , wie abgespannt die
Schwägerin in letzter Zeit aussah.

„DaS halten die stärksten Nerven auf die
Dauer nicht aus , diese Rennerei von Pontius
zu Pilatus . Es wundert mich nur , Sabine,
daß dir die Anstrengung im Lazarett so gut
bekommt ." — „Sie befriedigt mich," antwortete
die junge Frau.

Ihr Bruder , der das halblaut gesprochene
Wort aufgefangen hatte , sah einen Augenblick
aufmerksam zu ihr hinüber.

„Es war das Vernünftigste , was du tun
konntest , dir eine ernste Tätigkeit zu suchen." —
„In doppelter Hinsicht das Vernünftigste, " fügte
er leiser und mit bitterem Tonfall hinzu.

„Warum in doppelter Hinsicht ? " fragte Beate.
Er lachte wieder sein kurzes , nervöses Lachen.
„Aufs Examinieren und auf KriegSfürsorge

verstehst du dich ."
Beate war gereizt.
„Ich weiß nicht , war du gegen meine Tätig¬

keit in der Kriegsfürsorge hast ."
„Nichts, mein Gott, nicht daS Geringste.

Sie verschafft mir ja im Gegenteil für den
größten Teil der TageS ein bißchen Ruhe ."

ES hatte neckend klingen sollen , aber eS klang
gereizt und scharf.

Beate stand entrüstet auf.
„Ist daS nicht empörend , Sabine ? Ich

glaube , nach dem Kriege können wir alle mit¬
einander in ein Lazarett wandern . Johannes
ißt seit ein paar Tagen auch nichts ; e3 sieht
ganz so aus , als ob er die Masern bekäme ."

Sie sprudelte die Worte in der Erregung
hastig und abgerissen heraus . Sie wußte , daß
ihr Mann auf jede Besorgnis um den Sohn,
den er leidenschaftlich liebte , sofort eingehen
würde.

Hans Grotenius war bleich geworden.
„Johannes ? Herrgott — "
„Es ist ja nicht gesagt , daß es etwas

Schlimmes ist."
„Du hättest den Arzt kommen lassen sollen,

Beate . Sofort ! Warum ist der Arzt noch nicht
dagewesen?

Beate wich ein paar Schritte zurück.
„Beruhige dich doch nur , Hans . Ich , habe

es ja selbst erst heute abend bemerkt , wie an¬
gegriffen das Kind war ."

„Und mit dem Essen ? "
„Das sagte mir Doris vorhin —
Er lachte wieder auf . Seine Stimme klang

ganz heiser.
„Natürlich : Doris . Die eigene Mutter über¬

läßt ihr Kind den Dienstboten ."
Beate bebte vor Entrüstung.
„Da ? sagst du mir I Die ich den ganzen

Tag umherlauie und mich abhetze ? "
„Und Wohltätigkeiisvorsiellunaen inszeniere,

nicht wahr ? Und darüber vergesse , was meine
Pflicht ist, nicht wahr ? "

Sabine stand mit bleichem Gesicht dabei.
Noch niemals hatte sic den Bruder in solcher
Erregung gesehen.

man da ? Obick ! bentfclocn näher bringen muß , um
wie sonst flar zu seden ; wenn das Gesübl vor.
Schwere in den Augenlidern oder eine drückende
Spannung ln der Auqengegend bemerkbar wird , die
Lider anfangen zu säiwcllcn oder sich zu röten,
wenn das Offnen der Augen beschwerlich wird , die
Enipfindung von Hitze in die Augen tritt , die
Augen das Gesübl der Trockenbeit und daS Be»
dürsruS öltcren SchließenS und Plinkcrns kund¬
geben . Man böre mit der Arbeit auf , schließe
die Augen , blicke dann in eine mäßig erleuchtete
Ferne und namentlich mache man einen Gang ins
Freie , sobald die Augen nicht mehr beiß sind . Man
sehe ferner nicht zu nahe auf das Objekt der Arbeit,
wodurch Kurzsichtigkeit erzeugt wird , auch blicke man
nicht aufschnellLicht , Schalten und Foim wechselnde,
bewegliche Körper , tlicht auf weiße Flächen , auf das
Feuer im Ofen usw ., man lasse die Augen oft ein
Lultbad in freier Natur nehmen , indem man in die
Ferne auf grüne Wiesen , Bäume und Sträucher
biickt und übe sich dabei im Nah - und Fernsehen.
Ist man einmal kurz - oder sernsichtlg geworden,
sei man in der Wadl der Augenglä ' cr sehr vor¬
sichtig , Sparsamkeit ist bier nicht am Platze , denn
durch mangelhafte unvasseube Brillen und Kneiser
hat sich schon mancher ein dauerndes Augenleiden
gebolt.

Vermischtes.
Die Heidenglocke von Bethel . Unter

den Glocken , die jetzt von den Türmen geholt
und für den Kriegsdienst mobilisiert werden,
befindet sich auch eine , die mit der Missions¬
und Kolonialgeschichle in engem Zusammenhang
steht . Sie hing bisher in einem der Türme
der Zionskirche in Bethel bei Bielefeld , jener
weltbekannien Musteranstalt für Epileptische , die
Pfarrer von Bodelschwingh , der Sohn des be¬
kannten früheren Slaatsministers , ins Leben
ries . In den 80 er Jahren war eine kleine
Christengemeinde in Südafrika , die von Stellen-
bosch, auf den Gedanken gekommen , auS Dank¬
barkeit für die Unterstützung , die aus Deutsch¬
land kam, der Klrche von Bethel eine Glocke
zu schenken. Damalige Berichte wissen zu er¬
zählen , mit welch rührendem Eifer die eben erst
zu Christen gewordenen Schwarzen aus ihren
kleinen Ersparnissen Gelder stifteten , bis die er¬
forderliche Summe zusammen war . Am 15 . Fe¬
bruar 1883 wurde dann die Glocke geweiht,
und nun wird sie, die auS Opfergaben von
ehemaligen Heiden entstand , auf dem Altar des
großen deutschen Vaterlands , von dem auS die
Südafrikaner erstmalig das Licht der Kultur er¬
hielten , dahingeopfert.

Endlich die Kriegsursache entdeckt. In
der .Afienposten ' verbreitet sich Professor W . Wille
in einem längeren Artikel über das Uberein-
stimmen zwischen Sonnenflecken und Krieg . Der
Professor hat alle Tabellen für Sonnenflecke
seit dem Jahre 1750 studiert und dabei heraus¬
gefunden , daß alle großen Kriege mit auffallen¬
den Minimen in der Sonnenfleckenkurve zu-
sammenhängen . So war es im Siebenjährigen
Kriege , während der napoleonischen Kriege und
auch im jetzigen Weltkriege . Der Professor be¬
hauptet , daß die Sonnenfleckmaxima mit starken
magnetischen Stürmen zusammenhängen und daß
man andere klimatische Veränderungen als Ur¬
sache der Sonnenflecke betrachten muß . Wenn
die Menschen zu wenig radioaktiv bestrahlt
würden , so würden sie abnorm im Gehirn und
diese Tatsache äußert sich durch den Krieg.

Schlangenplage in Frankreich . „Man
kann sich nicht mehr der Einsicht verschließen,"
heißt es in einem klagenden Bericht des , Gaulois ' ,
„daß der Krieg die Vermehrung des Schlangen-
geschlechts in unerwartetem , stellenweise fast
unglaublichem Umfange erweitert hat . Ganz
besonders die durch ihren gistigen Biß ge¬
fährlichen Vipern haben sich in allen französi¬
schen Provinzen in großer Menge entwickelt.
Auch hier ist daS eigentliche Schuldige der
Menschenmangel , denn seit mehr als zwei
Jahren wurden die Vernichlungsfeldzüge gegen
die Schlangennester io gut wie gänzlich ver¬
nachlässigt ." Das Blatt empfiehlt allen Leuten
im Falle eines Schlangenbisses unverzügliche
Selbsthilfe , die darin besteht , daß man ober¬
halb des Bisses eine feste Binde anbringt , um
ein weiteres Vordringen des Giftes in den
Blutkreislauf zu verhindern , bis ein Arzt zur

h. WHor’ovsm-A«ifc smw«-

„WaS haben diese Monale seinen armen
Nerven getan, " dachle sie. „Diese entsetzlichen
Kriegsmonate ."

Beate wandte sich zu ihr und fiel ihe
schluchzend in die Arme . Sabine mußte sie
stützen , aber sie tat es mit einem gewissen Un¬
willen gegen die Schwägerin . Der ganze Auf¬
tritt war ihr unsäglich peinlich.

Hans war ins Nebenzimmer gegangen und
telephonierte nach dem Arzt.

„Er ist so ungerecht, " schluchzte Beate . „Mir
zu sagen , ich hätte meine Pflicht nicht geian ."

Pflicht ! Heute klang das Wort zum zweiten
Male an Sabines Ohr . Sie dachle an ihre
Unterhaltung mit dem jungen verwundeten
Studenten . Der halte auch von Pflicht ge¬
sprochen und davon , daß man dieses Wort erst
draußen im Felde recht verstehen lernte.

Sie konnte sich der Erkenntnis nicht ver¬
schließen , daß HanS mit seinen Vorwürfen recht
halte . Beate hatte über ihrer nervenaufreiben¬
den und zerstreuenden Tätigkeit im Nainen der
guten Sache das eigene Kind vernachlässigt, daS
zu hüten ihre Pflicht gewesen wäre.

Sie gedachte der Nachmiitage , an denen sie
selbst bet dem kleinen Johannes gesessen uno
ihm vom Schützengraben erzählt hatte , und
empfand eine tiefe Besriedigung bei der Er¬
innerung daran . —

Der Arzt kam.
Es wären keine Masern , erklärte er, nur eine

! leichte Erkältung , die dem Kinde in den Giiedern
! steckte und bei vernüw ' llger Behandlung in eil»

paar Tagen volübergeheu winoe.
I 5 tFortsetzung iolgt.j
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Nach kurzem, schwerem Krankenlager gestärkt durch die

hl. Sterbesakramente starb heute morgen um 5 Uhr, unsere gute,
für das Wohl ihrer Kinder, in selbstloser Weise sich aufopfernde
Mutter, Schwiegermutter , Großmutter , Schwester, Schwägerin
und Tante,

Frau Orgeibanmeister

Midiael Keller In .,
geb. Landsrath,

im Alter von 65 Jahren.

Um das Almosen des Gebetes bitten

Pie trauernden Hinterbliebenen:
Rev. Franz Jos . Keller, Gefr. i. Res.-Laz. Münster.
Johann Keller, Kaufmann, Vize-Feldw. z. Zt. i. Felde.
Heinrich Keller, prakf. jUzf, i.Ref.-Feld.-Art.«Regt. Osten,
pefer Keller, Kaufmann, Grenadier i. einem Sturm¬

bataillon Westen.
Schwester Katharina, A. D. Christi.
Egid Keller, Orgelbauer , Landfturmmannz. Z.t Lüttich.
Maria Biegler, geb. Keller.
Adam Keller, Landsturmmann im Westen.

Camberg, Osten, Westen, den 24. Juli 1917.

Die Beerdigung findet am Donnerstag , den 26. Juli 1917,
Vormittags 11 Uhr vom Sterbehause aus statt.

Das Totenamt findet am Donnerstag , den 26. Juli , mor¬
gens V/i  Uhr in der hiesigen Pfarrkirche statt.

Die Gebetsabende sind am Dienstag , Mittwoch und Don¬
nerstag , abends 9 Uhr.

Danksagung.

Für die wohltuende Teilnahme anläßlich des uns so jäh

betroffenen schmerzlichen Verlustes sagen wir hiermit unseren

herzlichsten Dank, insbesondere dem Kriegerverein , Militärverein

und den verwundeten Kameraden des Hospitals , sowie den
zahlreichen Besuchern der Gebetsabende.

Pie trauernden Hinterbliebenen:
I. d. N.:

Frau Anna Stockmann,
geb . Wenz.

Cambsrg, den 24. Juli 1917.

Herzlichen Dank
Allen, die uns bei dem Hinscheiden unseres nun in Gott ruhen-
Vaters, Schwiegervaters und Großvaters

Herrn

Karl Bachon
ihre innigste Teilnahme in so reichem Maße bekundet haben.
Besonders herzlichen Dank den Herrn Pfarrern Schildge und
Groß für die trostreichen Worte am Grabe , sowie den Kranz¬
spendern und der zahlreichen Beteiligung bei der Beerdigung.

Tenne (Post Steinfischbach), den 24. Juli 1917. ^
Die trauernde Familie :

Gernmer u. Bachon.

Bmfliche Rachrichfen . , * ©©©©©©©©« >©©©©©©©©+
Pserchnutzung.

Die Pserchnutzung wird am Mittwoch » Vorm , um
12 einhalb Uhr im Rathause versteigert.

Camberg, den 23. Juli 1917.
Der Bürgermeister: Pipberger.

Frühkartoffel.
Da die Frühkartoffelernte beschlagnahmt ist, ist die

seither übliche Abgabe daraus von Produgent zu Eon-
sument verboten . Verkäufliche Frühkartoffeln sind mir
deshalb zum Ankäufe und z. Verteilung zu melden.

Camberg, den 23. Juli 1917.
Der Bürgermeister: Pipberger.

Stadt . Hühnerzucht.
Die Kücken aus der ersten Brut — bis dahier 4

Wochen alt — sollen am Samstag k. Woche zum Preise
von 3 Ml », per Stück abgegeben werden . Bezugsscheine
dazu sind in den nächsten Tagen im Rathause erhältlich
Soweit die Bestellungen aus den jetzigen Bestände nicht
befriedigt werden können, werden dieselben auf Wunsch
auf die nächste Brut , die voraussichtlich Ende l. Woche
ausgeht , übertragen.

Camberg» den 23. Juli 1917.
Der Magistrat : Pipberger.

Am Mittwoch » den 25 . d. Mts .» Nachm, von 2
Uhr ab werden in nachstehender Reihenfolge an Familien,
welche keine Kartoffelvorräte mehr haben, Kartoffeln ab¬
gegeben. Abgabe pro Kops 1 Psund . Preis per
Psund 5 Pfennig.

Von 2- 3 Uhr die Nr . 401 - 625 der Brotliste
„ 3 - 4 „ . „ 201 - 600 „
» 4—5 „ „ „ 1—200 „ „

die Reihenfolge ist genau einzuhalten.
Camberg, den 23. Juli 1917.

Der Bürgermeister: Pipberger.

G
G
©
G
@
G
*
4-
©
G©

-lcklunZ!
Dem geehrten Publikum von Camberg

und Umgegend zur gefälligen Kenntnis daß
ich von Donnerstag ab wieder meine Dampf¬
dreschmaschine an meinem Hause Frankfurter¬
straße in Betrieb setze.

Um geeigneten Zuspruch bittet
Hochachtungsvoll

Heinrich Kctfper, Camberg.

©
©
©
©
©
G

+
G
©
©

finden in Stabt und Land durch den

„Hausfreund für den
goldenen Grund"

die beste Verbreitung!

@ Gleichzeitig suche ich sofort ein kräftiger
D Junge » welcher sich auch im Maschinensach (D i
© ausbilden kann. ©

f ®©©©@©©©# +@©©©©®©©f,

Amtliche

Ein gut erhaltener

iGjjlaiiMlHiitiiilfdi
sür 24 Personen»

1Sekretär,1Kommode, (Altertum)
\ Spiegel sowie Sonstiger,

Umstände halber zu verkaufen.
Wo sagt die Expedition dieses Blattes?

. )

- — Gültig ab 1. Juni — -
Preis 20 Pfg.

vorrätig in der

Buchdruckerei
Wilhelm Brnrnelung,

Camberg.
Nreir-Schweineverficherung.
Die inonStichen Versicherungs- Beiträge müssen '

spätestens 8. j. Mts ., an den Beauftragten bezahlt wer '

unstäickte SialldeckfS

m

durch Kosmot -Tafsln . Überden Ställen befindliches Futter 6 *
gesund . Das Tropfen wird vermindert , Holzwerk vor Fäu!nl®iLi.
schützt. Besser als Q. wölbe . Muster und Prospekt 1 -
August Wilhelm  Andernach , Beuel am Rb®!̂
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